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Bis zum Jahre 1939 befand sich im Zerrwald (in der Mundart auch „Zerrerwald" 
genannt) entlang des Schindergrabens das bäuerliche Anwesen der Familie TÜRK. 
Der Bauernhof grenzte an die Umfassungsmauer der „Wüste" an. Der Name dieses 
Gebiets „In der Wüste“ hat jedoch nichts mit dem Begriff einer Sand- oder Steinwüste 
zu tun. Die Wüste" ist ein idyllisches, mit Hügeln durchzogenes Waldgebiet, in dem 
das Kloster vom Orden der „unbeschuhten Karmeliter" von 1654 bis zu seiner 
Auflösung im Juli 1783 untergebracht war. 
Die Begriffe „in der Wüste" oder auch „Einsiedelei" stammen von dem griechischen 
Wort EREMUS ab.  
 
Das Anwesen der Familie TÜRK war nicht immer für die landwirtschaftliche Nutzung 
bestimmt gewesen. 
Unter Kaiserin Maria Theresia (1740 bis 1780) erfreute sich der hohe Adel sehr an 
der Jagd im Leithagebirge. So ließ die Kaiserin an jener Stelle, wo sich später 
das Anwesen der Familie TÜRK befinden würde, ein Gebäude errichten, das einem 
Jagdschloss ähnelte. Dieses dürfte so ausgestattet gewesen sein, wie es den 
damaligen Verhältnissen des Adels entsprach, um den Jagdgästen einen 
angenehmen Aufenthalt ermöglichen zu können. 
Da die Gäste meist mit Pferdewagen oder auch einzeln auf ihren Pferden zu dem 
Jagdschloss kamen, wurde höchstwahrscheinlich auch für die Unterbringung der 
Pferde und Wagen gesorgt. Zur Jagd im Leithagebirge wurde vom Anwesen aus 
aufgebrochen. 
Das Gebäude dürfte also zwischen 1740 und 1780 errichtet worden sein. Das 
genaue Datum ist nicht bekannt, jedoch könnte ein Brunnengrand aus Stein als 



Anhaltspunkt dienen. In diesem war die Jahreszahl 1757 eingemeißelt und er wurde 
bis 1939 auch als Trog für das Vieh verwendet. Danach wurde der Trog von fremder 
Hand entfernt und Jahre später in der Mülldeponie im Steinbruch nahe dem Fahrweg 
zum ehemaligen Anwesen der Familie Türk in viele Teile zerschlagen gefunden. 
 
Jenes Gebiet, auf dem sich das von der Kaiserin errichtete Jagdschloss befand, lag 
zum damaligen Zeitpunkt im Mannersdorfer Gemeindegebiet.  
Mündliche Überlieferungen besagen, dass im Jahre 1654 ein Teil des Zerrwaldes in 
Verlängerung des Arbaches in östlicher Richtung bis zur Errichtung des Klosters und 
den Einsiedeleien zum Waldgebiet der Marktgemeinde Hof am Leithaberge gehörte. 
Als man das Kloster errichtete, verlor die Marktgemeinde Hof mit Einverständnis der 
Grundherrschaft diesen Teil des Zerrwaldes. 
In der Chronik der Gemeinde Hof befindet sich ein sonderbarer schriftlicher Hinweis 
aus dem Jahre 1795. In diesem Jahr fand eine Grenzbegehung im Beisein des 
Ortsrichters aus Mannersdorf, einem gewissen Hr. WENIGER, und des Ortsrichters 
aus Hof, Hr. KOCHMANOWITSCH, statt. Die Begehung der Grenze soll 
stattgefunden haben, weil an Ort und Stelle im Einvernehmen der beiden Ortsrichter 
festgesetzt werden sollte, wo die Steine, die die Grenze anzeigen sollen, gesetzt 
werden müssen. 
Diese Grenzsteine sieht man heute noch öfters, sie sind jedoch schon ziemlich in die 
Erde eingesunken. Die Grenze verläuft von der Arbachmühle am ostwärtigen 
Straßenrand von Hof nach Mannersdorf und weiter über die Höhen des Limberges in 
Richtung Birkenberg usw. 
Interessant ist auch, dass Hof vor dem Jahre 1644 über eine Waldfläche von 551 
Hektar verfügte. 1795 waren es bedeutend weniger. In vergangenen bäuerlichen 
Kreisen wurde von einer Verschacherung des Zerrwaldes um einen Stier 
gesprochen. 
 
Wie lange hatte das einem Jagdschloss ähnliche Anwesen eigentlich Bestand? 
Ein genauer Zeitpunkt ist hier nicht bekannt. Aber wenn man den Zeitpunkt der 
Auflösung des Klosters mit in Betracht zieht, könnte man zu folgendem Schluss 
kommen: 
Das Kloster wurde im Juli 1783 von Kaiser Josef II. aufgelöst. Der Orden 
übersiedelte mit seinem Hab und Gut in das Stammhaus nach Wien. Ein Teil des 
aufgelassenen Klosters wurde nun vermutlich für die Unterbringung der adeligen 
Jagdgäste in Anspruch genommen. Aufgrund dieser Überlegung scheint es, dass 
das von Maria Theresia errichtete Anwesen im Schindergraben von den Jagdgästen 
des hohen Adels nicht mehr benutzt wurde. 
  
 
Es taucht nun die Frage auf, wie könnte nun das Anwesen in den Besitz der Familie 
TÜRK gekommen sein? 
Jene Personen der damaligen Zeit, welche keinen Lehensbesitz hatten und als 
Tagelöhner arbeiten mussten, nannte man Inleute. In der Maria-Theresianischen 
Fassion aus dem Jahre 1750 scheint der Name TÜRK nicht auf. 
So kann man annehmen, dass die Mitglieder der Familie TÜRK Inleute waren und 
bei der Grundherrschaft Scharfenegg für die Bewirtschaftung der Güter benötigt 
wurden. Zudem scheint der Name TÜRK in der Mannersdorfer Pfarrchronik auf, also 
liegt es nahe, dass sie bei der Herrschaft Brot und Arbeit fanden.  
 



Durch den käuflichen Erwerb der Grundherrschaft Scharfenegg durch die Kaiserin 
Maria Theresia und ihren Gemahl Franz von Lothringen stand diese ab 1730 im 
kaiserlichen Eigentum der Familie Habsburg. 
Nach Beendigung des ersten Weltkrieges ging die Herrschaft Scharfenegg in 
staatlichen Besitz über. 
 
Zur Zeit Maria Theresias war ein gewisser Herr TÜRK mit der Betreuung und Pflege 
der kaiserlichen Pferde betraut gewesen. Der Kaiserin fiel auf, dass er die Pferde mit 
besonderer Liebe behandelte und würdigte dieses Verhalten recht kaiserlich. Sie 
stellte hierzu ein besonderes Schreiben aus und ließ Herrn TÜRK einen Brief mit 
Adelswert zukommen. 
Dieser Adelsbrief befand sich bis 1938 im Familienbesitz von Rosina und Josef 
TÜRK. Als die Familie TÜRK noch im Zerrwald gewohnt hatte, bat ein gewisser Herr 
Schutzbier, Lehrer in Mannersdorf, Frau TÜRK, ihm den Adelsbrief zur Verfügung zu 
stellen, um ihn im Mannersdorfer Museum ausstellen zu können. Frau TÜRK willigte 
ein, in der Annahme, den Brief wieder zurückzubekommen. Allerdings ging das 
Schreiben in der Folge eines Brandes im Museum während dem Krieg verloren. 
 
Als nun ein kaiserliches Hofdekret am 17. Oktober 1753 erlassen wurde, das die 
Ausführungsbestimmungen über das Verscharren verendeter Tiere beinhaltete, war 
auch die Grundherrschaft Scharfenegg davon betroffen. So kam man dann zu dem 
Entschluss, das ehemalige Jagdschloss im Zerrwald nicht mehr den adeligen 
Jagdgästen zur Verfügung zu stellen, sondern das Gebiet zum Verscharren der 
verendeten Tiere zu verwenden, da es laut den Bestimmungen des Hofdekretes 
dafür gut geeignet war. 
Das nun leerstehende Gebäude wurde zur Unterbringung des Schinders, also des 
Wasenmeisters verwendet. Das Abdecken der verendeten Tiere erfolgte in nächster 
Umgebung des Anwesens. Weil der Schinder diese Arbeit verrichtete, wurde die 
Örtlichkeit auch der „Schindergraben“ genannt, was bis heute die Bezeichnung für 
dieses Gebiet ist. 
Es musste nun von der Grundherrschaft ein Mann gefunden werden, der diesen 
Beruf ausüben sollte. Einer der den obrigkeitlichen Voraussetzungen gerecht wurde, 
war einer der Vorfahren der Familie TÜRK. Nicht jeder konnte den Beruf eines 
Wasenmeisters ausüben, denn es waren gewisse Voraussetzungen gegeben. 
In der Hofer Pfarrchronik kann man sehen, dass die Familie Türk in zwei 
Generationen den freien Beruf des Wasenmeisters ausgeübt hatte.  
  
 
Zurück zum Anwesen der Familie TÜRK im Zerrwald: 
Die männlichen Nachkommen der TÜRK haben ihre Lebenspartnerinnen, also ihre 
Ehegattinnen, meist aus Hof erwählt. Der letzte männliche Nachkomme Josef TÜRK 
sen. (geb. 1898) hatte im Jahre 1925 die Tochter des Landwirtes Matthias Tasch, 
Rosina, geheiratet. Die jungvermählte Frau übersiedelte sofort nach der 
Eheschließung in das Anwesen ihres Gatten in den Zerrwald. 
Die drei Schwestern ihres Mannes hatten schon früher geheiratet und wohnten nicht 
mehr im elterlichen Anwesen, allerdings wohnte die verwitwete Mutter des Josef 
TÜRK noch dort. Die Mutter des Mannes, mit der die junge Frau Rosina ein sehr 
gutes Verhältnis gehabt hatte, verstarb Im Jahre 1943. Der Ehe entsprossen ein 
Sohn namens Josef und eine Tochter namens Aloisia. 
Der Grundbesitz des Ehepaares Josef und Rosina TÜRK umfasste 16 Joch Grund in 
der Marktgemeinde Hof am Leithaberge. 



 
Als im Jahre 1938 Österreich von der Deutschen Wehrmacht überströmt wurde, 
nahmen sie auch das Gebiet der ehemaligen Grundherrschaft Scharfenegg mit dem 
Verwaltungssitz Schloss Mannersdorf in Besitz. Sie erklärten das Leithagebirge im 
Bereich der einstigen Herrschaft zum Sperrgebiet zwecks der militärischen 
Ausbildung. Ob noch andere Gründe vorlagen, die etwa nicht an die Öffentlichkeit 
kommen sollten, ist nicht bekannt. 
Jedenfalls befand sich in diesem Sperrgebiet das jahrhundertealte väterliche 
Anwesen der Familie Josef und Rosina TÜRK, das stets erblich von den Ahnen 
übernommen worden war. Das Ehepaar TÜRK war nicht erfreut, als es von der 
Zwangsräumung des väterlichen Anwesens erfuhr, es bekam jedoch 32.000 
Reichsmark als Entschädigung. Die Räumung war erst befristet, doch dann traten 
gewisse Umstände ein, sodass die Räumung nicht zur festgesetzten Frist erfolgen 
konnte. Die Familie TÜRK mit den beiden Kindern Josef und Aloisia (1921 und 1926 
geboren) waren verzweifelt durch den sich ständig ändernden Räumungstermin und 
ratlos, wo sie denn mit all dem Vieh, den landwirtschaftlichen Geräten und 
Maschinen und dem gesamten Hausrat wohnen sollten. 
 
Das Anwesen Im Zerrwald hatte die Orientierungsnummer 298 und gehörte 
ortszuständig nach Mannersdorf, obwohl die Familie TÜRK immer in Hof lebte. 
Schutzzugehörigkeit und Pfarre waren stets der Marktgemeinde Hof zugeordnet. Wie 
bereits erwähnt, konnte die Räumungsfrist nicht eingehalten werden, und so wurde 
das Anwesen in der Weihnachtswoche des Jahres 1939 endgültig geräumt. Die 
Familie Türk, darunter das Ehepaar Josef und Rosina, ihre beiden Kinder und Josefs 
Mutter, musste ihren Wohnungsraum verlassen.  
 
Da die vorherigen Generationen der Familie Türk immer in Hof gelebt hatten, lag es 
nahe, dass sich auch Josef und Rosina Türk für ein neues Haus in Hof entscheiden 
würden. Die Entscheidung für einen neuen Wohnsitz in Hof ist umso leichter gefallen, 
weil in der Zwischenzeit das ehemalige Viertellehnerhaus mit der 
Orientierungsnummer 57 zum Kauf angeboten wurde. Die letzten Besitzer dieses 
alten landwirtschaftlich genutzten Anwesens waren Franz und Katharina Prekunitsch. 
Sie hatten das Haus von dem ehemaligen Viertellehner Lorenz Schmied und seiner 
Frau Anna geerbt. Dieses Haus war von Bedeutung, weil die verschiedensten 
wirtschaftlichen Nebengebäude wie Stall, Schuppen und Stadel vorhanden waren 
und außerdem genügend Platz für Zubauten zur Verfügung standen. So kaufte die 
Familie TÜRK das Haus, welches sich nicht mehr im besten Zustand befunden hatte, 
um 16.000 Reichsmark. Nachdem der gesamte Hausstand knapp untergebracht 
werden konnte, feierte die Familie TÜRK das erste Weihnachten während des 
Zweiten Weltkrieges in ihrer neuen Heimat in Hof. 
Die Familie hatte sich schon bald gut eingelebt, denn sie kannte ja alle Bewohner 
des Ortes. Bald wurden die TÜRK hoch geschätzte Bürger der Marktgemeinde Hof 
am Leithaberge, wie sie es auch früher schon waren. 
 
Trotz des Krieges konnte man in Hof noch ruhig leben. Es gab weder Industrie noch 
kriegswirtschaftliche Anlagen, sodass der Ort bis zuletzt von Fliegerangriffen 
verschont blieb. Das Leben war für die meisten Leute friedlich, außer für jene, deren 
Angehörige im Krieg kämpfen mussten, und die jeden Tag darum bangen mussten, 
ob die Hiobsbotschaft eintraf, dass einer von ihnen gefallen war. Im Ersten Weltkrieg 
hatte Hof 37 Gefallene zu beklagen, im Zweiten Weltkrieg waren es jedoch nahezu 
100 Gefallene. 



Mit der Kunde, dass sich die Kriegswirren schon dem Leithagebirge näherten, 
fürchteten sich die Bewohner von Hof sehr. Am 30. März 1945 wurde der Ort am 
Leithagebirge von den Russen besetzt. Ab dem Zeitpunkt der Besetzung war sich 
jeder, der nicht vorher den Ort verlassen hatte, selbst überlassen. Niemand war 
seines Lebens sicher. Die Russen wüteten grenzenlos, sie übten Gewalt auf alles 
und jeden aus. Raub, Vergewaltigung und Plünderung standen an der 
Tagesordnung. 
Am 24. 4.1945 wurde von der Ortskommandantur der Landwirt Josef TÜRK zum 
provisorischen Bürgermeister bestimmt, so zeigen die Aufzeichnungen aus der 
Gemeindechronik von dem ehemaligen Gemeindesekretär Adolf Palmberger. Herr 
Türk und der Herr Palmberger mussten gar manche Niederträchtigkeiten von Seiten 
der Russen erdulden. Josef TÜRK hat in der schwersten und traurigsten Zeit nach 
dem Zweiten Weltkrieg die Geschichte des Ortes und seine Bürger geleitet. Dafür 
gehört ihm von den nachfolgenden Generationen im Nachhinein ein herzliches 
Dankeschön ausgesprochen. 
Der Bürgermeister Josef TÜRK war ein geachteter und hoch geschätzter Mann. Er 
war gerecht und stand allen Ortsangehörigen, ungeachtet ihres Berufes oder 
Standes, wo es ihm nur möglich war, mit Rat und Tat beiseite. 1946 wurde er von der 
Gemeinde zum ordentlichen Bürgermeister gewählt und übernahm für die Dauer von 
zwei Perioden dieses Amt. Damit war Josef TÜRK der erste Hofer Bürgermeister 
nach dem Zweiten Weltkrieg. Er starb im Jahre 1962. 
Er war erster Weltkriegsdiener und hatte als erster Hofer die Silberne 
Tapferkeitsmedaille erhalten. In diesem Zusammenhang ist noch zu erwähnen, dass 
auch Herr Johann Medwenitsch (Fawe Hansl) mit der Silbernen Tapferkeitsmedaille 
ausgezeichnet wurde, jedoch befindet sich auch er leider nicht mehr unter den 
Lebenden.  
Nach dem Tod des Josef TÜRK sen. wurde seinem Sohn Josef jun., geb. 1921, die 
Wirtschaft übergeben, der jedoch in jungen Jahren starb. Die Witwe von Josef TÜRK 
sen. lebte auch danach weiterhin im Haus Nr. 57.  
 
Heute ist der Familienname TÜRK in Hof ausgestorben. 
 
 
 
 
 
Ein herzliches Dankeschön an Frau Luise Martinegh (geborene Türk),die diese 
Unterlagen zur Verfügung gestellt hat, damit man auch noch in Zukunft über dieses 
Stück Hofer Heimatgeschichte berichten kann. 
 Medwenitsch Hans 


